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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER H ELVETIER
VON F. H. ACKERMANN

14. gfortfe^ung

553 e g e unb 253e gelagerer.
Ber SBenfd) oon tjeute bat t'aum nod) einen begriff oon

ber ttnficberbeit bes bamaligen Steffens.
21usgeftoßene, Verurteilte, flüchtige Verbrecher, halb auf»

geriebene Stämme oerlegten fid) mit Vorliebe auf bas 553ege=

lagern, unb felbft „gute Bachham", einfame Urraalbfiebler unb
gifeher oerfdimäbten auch bin unb raieber einen Heineren
„Srud" nicht. Das fjeibentum, altes ober neues, bas in ber
SÖSertfcbäßung bes Bîenfcbenlebens auf bem Stanbpunfte ber
Bauboögel ftebt — nur mit bem llnterfcbiebe, baff biefe bie
eigene 2Irt oerfcbonen — rairb naturgemäß aud) eine Beute
nicht oerfcbmäben, b. b. bas ©igentom nur bort achten, too es

im eigenen Befiß ift
Sonnenbalb ben Xuriterberg entlang siebt 2trtraing mit

feinem A.unbe burcb gifcberborfblößen unb Urraalb feinem fer=

nen 3tele entgegen, ohne genau su toiffen, too bie berüchtigten
StoIIenberren ibr llnraefen treiben. Stur über einige f>aupt=
orte, Stämme unb 253afferläufe bat er fid) in Turifon belehren
laffen, baß bas alles gegen Vufgang liegt. Schon am obern
Teil bes langen Buriferfees hat er ein Vbenteuer mit 553ege=

lagerern su beftehen:
3n ber ©egenb, too eine breite fjalbinfet in ben See bm=

ausftößt, trifft er mit einer etraa smansigjährigen f)oIsfamtn=
lerin sufammen. Sie ftreicht ihre .Qaarfträhnen surüc! unb ftarrt
ihn an: 253elch herrliche 2ßäffen, biefe Bels= unb ßinnengeraam
bung — unb biefer fchöne SJÎanrt! — ©nblicb faßt fie fid) ein
ffers, fommt oerlegen unb boch mit einer g era iffen grecbbeit auf
ihn 3U, bie eine fjanb im SJtunbe, bie anbere ausgeftredt:

„gremöer, gib mir etraas!"
553er raill es bem armen, raeiberfcbeuen ©ermanen oer=

argen, raenn er — halb in Verlegenheit, halb in SÄenfchen»

furcht —• in bie getltafcbe greift unb ben ßeberbeutel mit ben
Vernfteinperlen siebt; er gibt ihr feine oon ben Berten: 3œi=

fdjen ihnen bat er noch einige Taufchringtein aus Tupfer, raie
fie bamals im Verfebr raaren; oon biefen gibt er ihr eins. 21ber

fie bat bie Bernfteine gefeben:
„Ob! — Bift bu ein reicher Btann!"
Sas fchmeichelt ihm.
„Ohne bas fommt man auf großen Steifen nicht leicht burcb

bie Boutas ®<!"

„553o gehft bu hin?"
„Stach ffalobin, in bie Salsbergraerfe."
„553o ift bas?"
„3d) fann bir bas nicht gut erflären — raeit,

raeit oon hier!"

„Somrn mit mir beim! — 3d) brate bir einen Barfch; ober
roillft bu lieber einen frifcben f)unöe=3gel?"

ffat er ihren Blicf nach feiner Börfe gefeben, ihre fchnellen
Vtemsüge oernommen? — Ober: ftößt ihn bas nicht unfchöne,
aber freche ©eficht ab? Surs unb gut, er fcheint raeber ihrer
©bre noch ©hrlichfeit su trauen:

„ffabe Sanf! — 3efet nicht!'— Vielleicht auf bem Büd=
raege — ich habe ffiife!"

Samit fchreitet er raeiter. Boch einen Blicf rairft er 3urücf,
ben erften Tribut an bie holbe SBeiblichfeit. Sa fiebt er ihre
fträhnenbefangene Stirne gefenft, bie ßippen troßig aufgeraor=
fen unb bie fchraarsen Bugen gtühenb auf fich gerichtet. 21ber

plößlich raenbet fie fid) ab, läßt ihre fjolsbütbe liegen unb raft
raie oon Sämonen geljeßt über ben ffang hinunter burd) Sorn
unb ffede.

Sas fällt ihm auf; er fteigt auf eine fleine ©rhöhung unb
hat nun See unb Straub unter fid)! Sort fommt bas Btäbcben
aus bem S53albe raie flüchtiges Sßitb unb nimmt ihre Bicbtung
nach einer einseinen, einfamen gifcberfiebtung. ©in Btann fißt
bort oor bem nieberen Sotten unb bringt Beße in Orbnung.
Sie fpricht mit ihm, anfcheinenb in aller Slufregung, raobei fie
beftänbig nach bem 233albe bmaufbeutet. Sa erhebt fich ber
SJtann unb gebt mit ihr in bie Bobrbütte; nach einer 533eite

fommen ihrer fünf heraus, mit ©er, Bogen, Scbleuber unb
Seule heraaffnet, unb fo sieben fie bem lifer entlang aufraärts.
Sein Araeifel: Sie raollen an ihn!

5?3ie ber alte gucßs feine ffübner feiten gan3 in ber Bäbe
holt, um feinen Bau nicht su oerraten, fo sogen bie sünftigen
253egetagerer meift etraas in bie gerne, um ben Verbacht nicht
auf ihre Sieblung — raenn fie eine fotche hatten — bmsulenfen,
unb beim 2tussug eine 3agb ober bergleichen oorsutäufchen.

Ser ©ermane fönnte auch biesmal bie ©efabrsone um»
gehen, aber er ift hier ber ©egenb unfunbig unb er raeiß nicht,
in raelcher ©ntfernung oon ihrem Bäuberneft fich bie Brüber
anfeßen raerben. Seshalb geht er ihnen nach unb bat halb bie

©enugtuung, bie Bäuberfnaben fehr fachfunbig einen bufch=

beftanbenen .ifoblraeg befeßen su feßen. 3m ßauffcbritt finb fie

oorgerüdt, um ihm suoorsufommen unb Seit su gerainnen; ein

heimliches ßäcbeln geht über bie Süge bes ©ermanen: er
fönnte ben ffoblmeg in einem Bogen umgehen, aber er raill
bem Baubge3ücht eine ßebre erteilen, fchon um bie Sanfbarfeit
ber lieben gifcherin gebübrenb ansuerfennen: 3m 3agbfluge

Seit. ßanb, baoon unfer „tuten", ins ßanb blafen,
ein ßanb sufammenblafen.
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14. Fortsetzung

Wege und Wegelagerer.
Der Mensch von heute hat kaum noch einen Begriff von

der Unsicherheit des damaligen Reifens.
Ausgestoßene, Verurteilte, flüchtige Verbrecher, halb auf-

geriebene Stämme verlegten sich mit Vorliebe auf das Wege-
lagern, und selbst „gute Nachbarn", einsame Urwaldsiedler und
Fischer verschmähten auch hin und wieder einen kleineren
„Druck" nicht. Das Heidentum, altes oder neues, das in der
Wertschätzung des Menschenlebens auf dem Standpunkte der
Raubvögel steht — nur mit dem Unterschiede, daß diese die
eigene Art verschonen — wird naturgemäß auch eine Beute
nicht verschmähen, d. h. das Eigentum nur dort achten, wo es

im eigenen Besitz ist
Sonnenhalb den Turikerberg entlang zieht Artwing mit

seinem Hunde durch Fischerdorfblößen und Urwald seinem fer-
neu Ziele entgegen, ohne genau zu wissen, wo die berüchtigten
Stollenherren ihr Unwesen treiben. Nur über einige Haupt-
orte, Stämme und Wasserläufe hat er sich in Turikon belehren
lassen, daß das alles gegen Aufgang liegt. Schon am obern
Teil des langen Turikersees hat er ein Abenteuer mit Wege-
lagerern zu bestehen:

In der Gegend, wo eine breite Halbinsel in den See Hin-
ausstößt, trifft er mit einer etwa zwanzigjährigen Holzsamm-
lerin zusammen. Die streicht ihre Haarsträhnen zurück und starrt
ihn an: Welch herrliche Waffen, diese Pelz- und Linnengewan-
dung — und dieser schöne Mann! — Endlich faßt sie sich ein
Herz, kommt verlegen und doch mit einer gewissen Frechheit auf
ihn zu, die eine Hand im Munde, die andere ausgestreckt:

„Fremder, gib mir etwas!"
Wer will es dem armen, weiberscheuen Germanen ver-

argen, wenn er — halb in Verlegenheit, halb in Menschen-
furcht — in die Felltasche greift und den Lederbeutel mit den
Bernsteinperlen zieht: er gibt ihr keine von den Perlen: zwi-
schen ihnen hat er noch einige Tauschringlein aus Kupfer, wie
sie damals im Verkehr waren; von diesen gibt er ihr eins. Aber
sie hat die Bernsteine gesehen:

„Oh! — Bist du ein reicher Mann!"
Das schmeichelt ihm.
„Ohne das kommt man auf großen Reisen nicht leicht durch

die Toutas 2«!"

„Wo gehst du hin?"
„Nach Halodin, in die Salzbergwerke."
„Wo ist das?"
»Ich kann dir das nicht gut erklären weit,

weit von hier!"

„Komm mit mir Heim! — Ich brate dir einen Barsch; oder
willst du lieber einen frischen Hunde-Igel?"

Hat er ihren Blick nach seiner Börse gesehen, ihre schnellen
Atemzüge vernommen? — Oder: stößt ihn das nicht unschöne,
aber freche Gesicht ab? Kurz und gut, er scheint weder ihrer
Ehre noch Ehrlichkeit zu trauen:

„Habe Dank! — Jetzt nicht!'— Vielleicht auf dem Rück-

wege — ich habe Eile!"
Damit schreitet er weiter. Noch einen Blick wirft er zurück,

den ersten Tribut an die holde Weiblichkeit. Da sieht er ihre
strähnenbefangene Stirne gesenkt, die Lippen trotzig aufgewor-
fen und die schwarzen Augen glühend auf sich gerichtet. Aber
plötzlich wendet sie sich ab, läßt ihre Holzbürde liegen und rast
wie von Dämonen gehetzt über den Hang hinunter durch Dorn
und Hecke.

Das fällt ihm auf; er steigt auf eine kleine Erhöhung und
hat nun See und Strand unter sich! Dort kommt das Mädchen
aus dem Walde wie flüchtiges Wild und nimmt ihre Richtung
nach einer einzelnen, einsamen Fischersiedlung. Ein Mann sitzt

dort vor dem niederen Kotten und bringt Netze in Ordnung.
Sie spricht mit ihm, anscheinend in aller Aufregung, wobei sie

beständig nach dem Walde hinaufdeutet. Da erhebt sich der
Mann und geht mit ihr in die Rohrhütte; nach einer Weile
kommen ihrer fünf heraus, mit Ger, Bogen, Schleuder und
Keule bewaffnet, und so ziehen sie dem Ufer entlang aufwärts.
Kein Zweifel: Die wollen an ihn!

Wie der alte Fuchs seine Hühner selten ganz in der Nähe
holt, um seinen Bau nicht zu verraten, so zogen die zünftigen
Wegelagerer meist etwas in die Ferne, um den Verdacht nicht
auf ihre Siedlung — wenn sie eine solche hatten — hinzulenken,
und beim Auszug eine Jagd oder dergleichen vorzutäuschen.

Der Germane könnte auch diesmal die Gefahrzone um-
gehen, aber er ist hier der Gegend unkundig und er weiß nicht,
in welcher Entfernung von ihrem Räubernest sich die Brüder
ansetzen werden. Deshalb geht er ihnen nach und hat bald die

Genugtuung, die Räuberknaben sehr fachkundig einen busch-

bestandenen Hohlweg besetzen zu sehen. Im Laufschritt sind sie

vorgerückt, um ihm zuvorzukommen und Zeit zu gewinnen: ein

heimliches Lächeln geht über die Züge des Germanen: er
könnte den Hohlweg in einem Bogen umgehen, aber er will
dem Raubgezücht eine Lehre erteilen, schon um die Dankbarkeit
der lieben Fischerin gebührend anzuerkennen: Im Iagdfluge

26 Kelt. — Land, davon unser „tuten", ins Land blasen,
ein Land zusammenblasen.
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läuft er surücf, f(bleicht ficb regenminbbalb 87 an bie Siebtung
unb sünbet bas SRäuberneft an! Seife glimmt bas glämmcben
auf unb gibt bem Senger gerat» Seit, fid) in ben nahen EBalb
3U brücfen, bis bie Sßeiber freifcbenb aus ber Sjütte fahren.

Börner tönen über ben hellhörigen See, fmnbe beulen
unb — auch bie Freibeuter fommen mieber angefprungen.

Ber ©ermane fann feinen 23eg im grieben ber ©ötter
meitersieben! — — —

©ine für feine Söertrauensfeligt'eit noch lehrreichere ©rfab*
rung märtet feiner am oielbegangenen Saumpfab über ben
^Irlberg ®2.

Sort, beim SEufftieg, bolt er ein fteinaltes, oerbugeltes
SBeiblein ein, bas fid) unter feiner flutte 8? ftöbnenb unb äcb=

jenb bergan martert. Brei Kleibungsftücfe, ein oon ben Käufen
sernagter Etod, ein Kittel, ber smeifelsofme oon einem SBerg=

bad) angefcbmemmt morben ift, unb ein Kopftuch, bas man
jahrelang sum gegen oon roftigen SB äffen benußt su haben
fdjeint, bilben bie ganse fjerrlicbfeit, bie bas Sehen biefer oer*
roitterten ERenfcbenfeele anfcheinenb noch gelaffen hat. Bern
norbifcben SEtbleten geht biefes fcbrittmeife SBerröcheln ans fiers:

„SBas trägft bu fo fchmer, SJiatharuba »"?"

„Sein habe ich geloben'V
„fjaft bu fein ERannenoolf su fjaufe, metcbes bir biefe

Schinberei abnehmen tonnte?"
„3d) bin allein auf ber EBelt! ERein ERann ift oor 3toei

SBferbealtern geftorben, bie fechs Söhne holte ber fcbmarse Bob,
unb bie brei Böcbter finb in ben Salslöchern oon fiai einge*
gangen!"

„SIrme grau! — ©ib bie flutte her — fo! fjalobin,
haft bu gefagt?"

„Stein — fjal! Bas ift otel näher, brunten im Öino=

thaïe, mo fie nach Sals graben'^."
„3d) tenne es nicht mas ift bas bort?"
„Ber Kotten? Bas ift nichts für unfereins! Bas ift

bie ERatabutt '3, eine Verberge, mo man jeberseit Sßitbbraten,
Käfe, SButter, ©ier, unb nebft ERet unb ERobngeift einen 3tali=
ferfaft befommt, ber ben SRûnenbann befißt, für eine Stacht
alles Seib 3u töten, ©ine greunbin hat mir baoon ersäblt!"

„SBie heifet biefer Saft?"
„3d) glaube faft, es flingt mie SBin ober llain — miEft bu

nicht oertoften?"
„fjaft bu fjunger?"
„3<h habe immer fjunger."
„©ut, bu follft einmal genug effen, Sita 'ft"
„Bu bift ein Siebling aller ©öfter unb Bämonen; benn bu

bift ber fcbönfte ERann, ben ich je gefehen habe! 3n fjal unb
fjalobin 's merben bie ERäbcben heimlich auf bie Säume tieft
tern, um bid) oorbeigehen su fehen, unb unglücflicb fein, menn
bu meitersiehft!"

„SBarftbu glücflich?"
„3a, aber nur mit bem erften! gür ben smeiten muhte ich

hart fronen, ber britte hat mich gefdjlagen, ber oierte hungern
laffen unb ber legte hat mich mieber geliebt, aber fronen, bum
gern laffen unb gefchlagen! — 3efet bab ich's aufgegeben — foil
mir feiner mehr fommen, fonft mach ich's umgefebrt: 3d) räche
mich für bie oorigen unb fdjinbe ihn unter ben SBoben!"

„Komm jeßt •— ba finb mir!"
„fjaft bu Baufchgültiges?"
„3a!"
„Siel?"
„gür uns mirb's langen!"
„3eig einmal!"
„Bir fann ich's fchon seigen, bu mirft mich nicht berauben

fieb ba!"

„Oh — gibt's benn fo oiel ©eilen unb aaah — mas
ift bas? — burchfichtiges ©olb?"

„©tmas ähnliches: SBernftein, bas SDteergofb bes Storbens!"

„Bamit fannft bu jebe Königin über ben breiteften gluß
locfen — ©ötterfturm unb Sämonenmetter: Stecf bas ein unb
3eige es feinem ERenfcben —bas fönnte felbft Sögen unb Bä=
monen oerrüdt machen — ftill! — fiier nichts fagen; man meiß
nie, mer ©aft ift!"

„Unb bie ©igner?"

•„Sie fieute finb gut unb — bir müffen ja Bote noch gut
fein!"

„SBie beifit ber EBirt?"

„ERarofeg »<!"

„Ber ,große Sieger'? SBerbient er mirflid) biefen Stamen?"

„Sein llngeftüm ift mie ber Steinfcblag; beshalb nennen
ihn oiele auch ©rapur, ben Jtarfen Ur'. — 3m großen ERänner*
ftreit oon Serufumöa '7 hat er fid) burd) bie Sd)lad)treihe ber
SRätier eine ©äffe gehauen unb fie oon hinten angegriffen. — —
©r hat mir's felber ersäblt!"

3n ber Verberge SJtatabutt fragt ein hübfches Storifer 3Jtäb=

eben nach ihrem SBegebr unb bringt in SIrtmings Stuftrag ein
gutes ©ffen; bie alte ßeinfäumerin oertilgt babei Sehrungen,
bie einem SEtbleten bas Sehen gefoftet hätten, unb mas fie nicht
oertilgen fann, mirb ohne meiteres in bie „flutte" oerftaut.
iiier befommt ber ©ermane auch 3«m erftenmal SB ein oorge*
fegt; mährenb er, ber norbifche Stiefe, nur einige Bropfen baoon
oerfoftet unb feinen Burft mit Queltmaffer löfcht, gießt bas
ÏBeiblein eine Schale um bie anbere hinunter. Elrtming ift oon
StEogaifon oor biefem bämonifdjen ©ötterfaft gemarnt morben:
„Unb gib acht oor bem SBein", hatte er feinen oäterlichen ©r=

mahnungen noch beigefügt.

„SBas ift bas?" hatte ber Sugambrer bann gefragt.

„Bas ift ber Saft einer SSeere, ber ben ftärfften SJtann fo
irrig macht, baß Käufer unb Säume gegen ihn anrennen, ohne
baß er ausmeichen fann! Bie SBege unb Straßen finb beftänbig
in SSemegung, fteEen fid) hoch unb roeichen beinern Schritt aus.
Su mirft für furse geit fo glücflich unb heiter fein, baß bu atte
SEenfchen für ©öfter hältft unb ihnen aEes opferft, um bann
nachher in große Sriibfal su faEen unb mit ©rauen inné su
merben, baß bu ein armer SÄann gemorben bift unb bie ©ötter
mie böfe ©eifter oerfchmunben finb. 3u biefem ^öEenfafte häuft
ein böfer Sämon, ber aus beinen Slugen fchaut unb beine Slafe
rot brennt. SJlit biefem Sämon merben oon böfen SKenfchen
oertrauensfelige Bflenfchen gebannt unb ausgeraubt; halte bid)
lieber an ben ohrlichen Sftet unb trinfe nie mehr baoon, als bu
bir oorgenommen haft, fonft fangt er auch an!"

Sloch mährenb fie beim Sffahle fißen, fommt aus bem ab*
getrennten fjinterraum ein oierfchrötiger ©emaltmenfch heran
unb feßt fid) ohne meiteres smifchon bie beiben ©äfte auf ben
rohen Bifd).

87 SBeftlich.
82 Kelt. ein SSerg, oon bem ein SBäfferlein fommt, oergl.

2Ira, bie 21 are ; Slrula, SBerfleinerungsform.
8' Kelt. Stücfenforb, Ilmleitung aus cott — chott —hott

— butt — flütte, oergl. 3. SB. fjuttmil, ^üttenborf.
2° Kelt. SDlütterlein, oon mathar, ERutter.
91 Ööhlenlehm sum Söerpußen ber ^üttenmänbe, oieEeicht

00m feit, laoio Schlamm.
92 ©emeint ift 11 all bei 3nnsbrucf — 00m griechifchen

Stamm hat Sals.
98 Kelt. SBerghütte.
94 SEbfürsung oon ERatharuba, ERater.
's HaEftabt.
98 Kelt. ©roßer Sieger.
97 Kelt. ©ichental.
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läuft er zurück, schleicht sich regenwmdhalb 22 an die Siedlung
und zündet das Räubernest an! Leise glimmt das Flämmchen
auf und gibt dem Senger gerade Zeit, sich in den nahen Wald
zu drücken, bis die Weiber kreischend aus der Hütte fahren,

Hörner tönen über den hellhörigen See, Hunde heulen
und — auch die Freibeuter kommen wieder angesprungen.

Der Germane kann seinen Weg im Frieden der Götter
weiterziehen! — — —

Eine für seine Vertrauensseligkeit noch lehrreichere Ersah-
rung wartet seiner am vielbegangenen Saumpfad über den
Arlberg 22.

Dort, beim Aufstieg, holt er ein steinaltes, verhutzeltes
Weiblein ein, das sich unter seiner Hutte ^ stöhnend und äch-
zend bergan martert. Drei Kleidungsstücke, ein von den Mäusen
zernagter Rock, ein Kittel, der zweifelsohne von einem Berg-
bach angeschwemmt worden ist, und ein Kopftuch, das man
jahrelang zum Fegen von rostigen Waffen benutzt zu haben
scheint, bilden die ganze Herrlichkeit, die das Leben dieser ver-
witterten Menschenseele anscheinend noch gelassen hat. Dem
nordischen Athleten geht dieses schrittweise Verröcheln ans Herz:

„Was trägst du so schwer, Matharuba '°?"
„Lein habe ich geladen'st"
„Hast du kein Mannenvolk zu Hause, welches dir diese

Schinderei abnehmen könnte?"

„Ich bin allein auf der Welt! Mein Mann ist vor zwei
Pferdealtern gestorben, die sechs Söhne holte der schwarze Tod,
und die drei Töchter sind in den Salzlöchern von Hal einge-
gangen!"

„Arme Frau! — Gib die Hutte her — so! Halodin,
hast du gesagt?"

„Nein — Hal! Das ist viel näher, drunten im Äno-
thäte, wo sie nach Salz graben'2."

„Ich kenne es nicht was ist das dort?"
„Der Kotten? Das ist nichts für unsereins! Das ist

die Matabutt'2, eine Herberge, wo man jederzeit Wildbraten,
Käse, Butter, Eier, und nebst Met und Mohngeist einen Itali-
kersaft bekommt, der den Rünenbann besitzt, für eine Nacht
alles Leid zu töten. Eine Freundin hat mir davon erzählt!"

„Wie heißt dieser Saft?"
„Ich glaube fast, es klingt wie Vin oder Uain — willst du

nicht verkosten?"

„Hast du Hunger?"
„Ich habe immer Hunger."
„Gut, du sollst einmal genug essen, Ma'st"
„Du bist ein Liebling aller Götter und Dämonen; denn du

bist der schönste Mann, den ich je gesehen habe! In Hal und
Halodinwerden die Mädchen heimlich auf die Bäume klet-
tern, um dich vorbeigehen zu sehen, und unglücklich sein, wenn
du weiterziehst!"

„Warst du glücklich?"

„Ja, aber nur mit dem ersten! Für den zweiten mußte ich

hart fronen, der dritte hat mich geschlagen, der vierte hungern
lassen und der letzte hat mich wieder geliebt, aber fronen, hun-
gern lassen und geschlagen! — Jetzt hab ich's aufgegeben — soll
mir keiner mehr kommen, sonst mach ich's umgekehrt: Ich räche
mich für die vorigen und schinde ihn unter den Boden!"

„Komm jetzt — da sind wir!"
„Hast du Tauschgültiges?"
„Ja!"
„Viel?"
„Für uns wird's langen!"
„Zeig einmal!"
„Dir kann ich's schon zeigen, du wirst mich nicht berauben

sieh da!"

„Oh — gibt's denn so viel Gelten und aaah — was
ist das? — durchsichtiges Gold?"

„Etwas Ähnliches: Bernstein, das Meergold des Nordens!"

„Damit kannst du jede Königin über den breitesten Fluß
locken — Göttersturm und Dämonenwetter: Steck das ein und
zeige es keinem Menschen —das könnte selbst Götzen und Dä-
monen verrückt machen — still! — Hier nichts sagen; man weiß
nie, wer Gast ist!"

„Und die Eigner?"

-„Die Leute sind gut und — dir müssen ja Tote noch gut
sein!"

„Wie heißt der Wirt?"
„Maroseg 'st"
„Der,große Sieger'? Verdient er wirklich diesen Namen?"

„Sein Ungestüm ist wie der Steinschlag; deshalb nennen
ihn viele auch Crapur, den .starken Ur'. — Im großen Männer-
streit von Derukumba " hat er sich durch die Schlachtreihe der
Rätter eine Gasse gehauen und sie von hinten angegriffen. — —
Er hat mir's selber erzählt!"

In der Herberge Matabutt fragt ein hübsches Noriker Mäd-
chen nach ihrem Begehr und bringt in Artwings Auftrag ein
gutes Essen; die alte Leinsäumerin vertilgt dabei Zehrungen,
die einem Athleten das Leben gekostet hätten, und was sie nicht
vertilgen kann, wird ohne weiteres in die „Hütte" verstaut.
Hier bekommt der Germane auch zum erstenmal Wein vorge-
setzt; während er, der nordische Riese, nur einige Tropfen davon
verkostet und seinen Durst mit Quellwasser löscht, gießt das
Weiblein eine Schale um die andere hinunter. Artwing ist von
Allogaison vor diesem dämonischen Göttersaft gewarnt worden:
„Und gib acht vor dem Wein", hatte er seinen väterlichen Er-
Mahnungen noch beigefügt.

„Was ist das?" hatte der Sugambrer dann gefragt.

„Das ist der Saft einer Beere, der den stärksten Mann so

irrig macht, daß Häuser und Bäume gegen ihn anrennen, ohne
daß er ausweichen kann! Die Wege und Straßen sind beständig
in Bewegung, stellen sich hoch und weichen deinem Schritt aus.
Du wirst für kurze Zeit so glücklich und heiter sein, daß du alle
Menschen für Götter hältst und ihnen alles opferst, um dann
nachher in große Trübsal zu fallen und mit Grauen inne zu
werden, daß du ein armer Mann geworden bist und die Götter
wie böse Geister verschwunden sind. In diesem Höllensafte haust
ein böser Dämon, der aus deinen Augen schaut und deine Nase
rot brennt. Mit diesem Dämon werden von bösen Menschen
vertrauensselige Menschen gebannt und ausgeraubt; halte dich
lieber an den ehrlichen Met und trinke nie mehr davon, als du
dir vorgenommen hast, sonst fangt er auch an!"

Noch während sie beim Mahle sitzen, kommt aus dem ab-
getrennten Hinterraum ein vierschrötiger Gewaltmensch heran
und setzt sich ohne weiteres zwischen die beiden Gäste auf den
rohen Tisch.

2? Westlich.
22 Kelt. — ein Berg, von dem ein Wässerlein kommt, vergl.

Ara, die Aare; Arula, Verkleinerungsform.
2' Kelt. — Rückenkorb, Umleitung aus cott — chott —hott

— hatt — Hütte, vergl. z. B. Huttwil, Hüttendorf.
Kelt. — Mütterlein, von mathar, Mutter.
Höhlenlehm zum Verputzen der Hüttenwände, vielleicht

vom kelt. lavio ^ Schlamm.
'2 Gemeint ist Hall bei Innsbruck — vom griechischen

Stamm Hal — Salz.
'2 Kelt. ^ Berghütte.
'4 Abkürzung von Matharuba, Mater.

Hallstadt.
'2 Kelt. — Großer Sieger.
" Kelt. — Eichental.
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„SJtacben mir einen SBurf, ©ermane?" fraßt er als 58e=

grüßung unb läfet mie 3ur Borübung aus einem Donbecber
brei Sßürfel auf bie platte foltern.

„Stein!" entgegnet ber Engerebete furs; biefe fieibenfcfjaft
bat er aus eigener Enfcbauung fennen gelernt.

„2Bie? Stiebt?" fagt ber anbere fo überrafebt, als ob

er es mit etmas Unmöglichem 3U tun hätte.

„3cb fpiele niebt!"

,,©b, ein bißeben! — (Einige SBürfel töten niebt!" ermun»
tert nun aueb — bie Elte!

„Dreimal! — Um mos?" fragt ber breite Stiefe im Kom»
manöoton.

„3cb niebt! — Eber menu bu einfach unb unbebmgt mür=
fein roillft: fjier, bie alte SOtatbaruba bat noeb genug jungen
6inn für einen SBurf!"

„Blöbling! — Die bat ja nichts!"

„Unb ich münfebe bas SJteinige su behalten!"

„3cb hätte nicht gebaebt, baß bie ©ermanen — eb, oon
melier Sippe bift bu?"

„3cb bin Sugamörer!"

„— baß bie ©ugambrer fo — fo ängftlicb feien!"
ooEenbet SJtarofeg, ber „große Sieger", ben angefangenen ©aß.

„Doch", entgegnet ber ©ermane — „bie Sugambrer fini)
ängftlicb — gerabe fo ängftlicb cor bem SBürfelfpiel mie bie
Erulaner oor bem SBaffenfpiel!"

SJtarofeg bat unmiEfürlicb bie febmere, fleifrfjige f)anb auf
ben ©riff feines ßangmeffers gelegt unb ber ©ermane fein
rechtes Bein etroas angesogen — ba fommt ein neuer ©aft unb
— als foEten bie SBorte Ertroings gleich ihre Betätigung fin=
ben, menbet fieb SJtarofeg — a!s ob nichts gefebeben märe —
fofort an ben Steuen:

„3s bé info 58! — 2)as ift ber Stechte! — 3tes fomm
her! — Um toas fpielen mir?"

„3cb fpiele nicht!"

„So, auch nicht!" lacht SJtarofeg unb hält ihm feine SJtet»

fcbale bin. — „SBir fönnen ja nur sum Seitoertreib einen SBurf
tun! Schau her!" (Er mirft mit brei SBürfeln acht Bunfte. —
„SJtir gebt es fcblecbt! Ejabe beute fein ©lücf! — Brobier mal
bu!"

„3<b mag nicht!"

„fjaft bu feine Denare? — 3cb leibe bir 3toei ober auch
brei! — Ober baft bu Daufcbmerte?"

„3cb babe febon Denare — febau her!"
„Eaab!"
„3cb habe geftern ein Stinb oerfauft."
„®ut! — Ejaft bu eigene SBürfel bei bir?"
„3a, aber ich fpiele nicht mehr!"
„Sticht mehr? — SBarum baft bu benn bie SBürfel mit»

genommen?"

„3cb miE fie bir oerlaufen!"
„SBas roiEft bu bafür?"
„Sie finb aus ©berbauern gefdjtiffen gib mir einen

Stoßbenar bafür!"
„®ut! — fjier ift einer! — Eber ben rooEen mir menig»

ftens ausmürfetn, nicht?"
„SJteinetmegen! — Eber sum leßtenmat in meinem Beben!"

Eus bem fjintergrunbe ftarren smei febreebbaft geroeitete
SJtäbcbenaugen.

SJUt bämifcbem ßäcbeln roirft SJtarofeg an;

„Diabol! — Stur fieben Eugen!" flucht er, fnirfcbenb oor
Erg er. 3tes roirft:

„Steun! — Der Denar ift mein!"

„Eber bie SBürfel finb mein! ©eßeft bu ben Denar
bagegen?"

„®ut! — Den noch!" febnauft ber anbere mit glübenbem
©efifbte unb — merft in feinem (Eifer nicht mehr, baß er bereits
betrogen unb oerloren ift!

„(Elf!" ruft ber ©aftroirt.

„(Elf!" auch ber anbere.

„Sehn!" beEt SJtarofeg.

„Echt!" ftöbnt ber Blößenbauer.

„Bei aEen bu foEft mich nicht oerböbnen! 3mölf!"
„Dreisebn!" SJtarofeg nimmt Sßürfel unb Denar an fieb :

„Stun baft bu eins aufs fjorn! — Der Übermut mirb bir bereits
oergangen fein!"

„llnb roenn aüe Dämonen losbrechen! — Jfier finb smei
Denare gegen SBürfel unb Denar!"

ffir feßt unb — oerliert, feßt unb geminnt, feßt unb oer»
liert smeimal, breimal —

(Er oerfpielt feine Denare, feßt ein Schaf unb geminnt, oer»
pfänbet fein Bferb, feine Stinber — ber SBübnfinn läßt ben
armen Steuter nicht tos — unb nach einer halben Stunbe bat
er bie SJtübe unb ben Schmeiß non 3toan3ig 3abren oerfpielt!
ßeicbenblaß unb mit naffer Stirn fißt er ba :

„So barf ich nicht beim! — Das fann ich meiner grau
unb ben Üinbern nicht fagen!"

„SBas miEft bu tun?"
„SJticb — hängen!"

„©fei! Seße boeb noch SBeib unb Kinber aufs Spiet!
— Kannft ja mieber aEes geminnen!"

„ — ©s — bleibt — mir — nichts —
anberes — übrig!"

„Euer — nur neun!"

„©If!" jubelt ber arme Xeufet; aber er mill mehr, miE alles
mieber unb — oieEeicbt noch mehr!

©r geminnt unb oerliert, oerliert grau unb Kinber; fie finb
Sflaoen SJtarofegs geroorben, unb er, 3tes oom SBatbbaufe,
ift aEein noch frei!

• „3cb nehme bieb als Saß für grau unb Kinber!" erflärt
ber SBirt mit ber ©efebäftsmäßigfeit bes Berufsbänblers.

„SBas mirft bu mit mir tun?" fcblucft ber Unterlegene,
unb feine Eugen irren ihn mie gebrochen an. Diefe grage auch

für grau unb Kinber oor bem SBurf um fie 3U fteEen, ift ihm in
ber fjaft ber ßeibenfebaft nicht eingefaEen!

„3<b merbe bieb nach E)al oerfaufen! — Dort bift bu oer»

forgt unb aufgehoben!"
„Stoltenfflaoe! — 3n ber licbtlofen ©rbe!" ftöbnt ber

elenbe SJtenfcb unb ftemmt fieb mie ein SBabnfinniger bie gäufte
oor bie Eugen:

„ SBirf an! 3cb feße mich!"

„Biersebn!" ruft SJtarofeg.

„Echt!"
Der Stiefe ftülpt ben Becher über feine SBürfel:
Das Spiel ift aus.

• •

gortfeßung folgt.

'5 Kelt. Der ift es.

" 3tes, feit. „Danner", DannenfäEer.
SJtasebonifcbe SJtünse mit Bferbebilb.
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„Machen wir einen Wurf, Germane?" fragt er als Be-
grüßung und läßt wie zur Vorübung aus einem Tonbecher
drei Würfel auf die Platte kollern.

„Nein!" entgegnet der Angeredete kurz: diese Leidenschaft
hat er aus eigener Anschauung kennen gelernt.

„Wie? Nicht?" sagt der andere so überrascht, als ob

er es mit etwas Unmöglichem zu tun hätte.

„Ich spiele nicht!"

„Eh, ein bißchen! — Einige Würfel töten nicht!" ermun-
tert nun auch — die Alte!

„Dreimal! — Um was?" fragt der breite Riese im Kam-
mandoton.

„Ich nicht! — Aber wenn du einfach und unbedingt wür-
feln willst: Hier, die alte Matharuba hat noch genug jungen
Sinn für einen Wurf!"

„Blödling! — Die hat ja nichts!"

„Und ich wünsche das Meinige zu behalten!"

„Ich hätte nicht gedacht, daß die Germanen — eh, von
welcher Sippe bist du?"

„Ich bin Sugambrer!"
daß die Sugambrer so — so ängstlich seien!"

vollendet Maroseg, der „große Sieger", den angefangenen Satz.

„Doch", entgegnet der Germane — „die Sugambrer sind
ängstlich — gerade so ängstlich vor dem Würfelspiel wie die
Arulaner vor dem Wasfenspiel!"

Maroseg hat unwillkürlich die schwere, fleischige Hand auf
den Griff seines Langmessers gelegt und der Germane sein
rechtes Bein etwas angezogen — da kommt ein neuer Gast und
— als sollten die Worte Artwings gleich ihre Bestätigung sin-
den, wendet sich Maroseg — als ob nichts geschehen wäre —
sofort an den Neuen:

„Is He inso — Das ist der Rechte! — Ites 55, komm
her! — Um was spielen wir?"

„Ich spiele nicht!"

„So, auch nicht!" lacht Maroseg und hält ihm seine Met-
schale hin. — „Wir können ja nur zum Zeitvertreib einen Wurf
tun! Schau her!" Er wirft mit drei Würfeln acht Punkte. —
„Mir geht es schlecht! Habe heute kein Glück! — Probier mal
du!"

„Ich mag nicht!"

„Hast du keine Denare? — Ich leihe dir zwei oder auch
drei! — Oder hast du Tauschwerte?"

„Ich habe schon Denare — schau her!"
„Aaah!"
„Ich habe gestern ein Rind verkauft."

„Gut! — Hast du eigene Würfel bei dir?"
„Ja, aber ich spiele nicht mehr!"
„Nicht mehr? — Warum hast du denn die Würfel mit-

genommen?"

»Ich will sie dir verkaufen!"

„Was willst du dafür?"
„Sie sind aus Eberhauern geschliffen gib mir einen

Roßdenar ^ dafür!"
„Gut! — Hier ist einer! — Aber den wollen wir wenig-

stens auswürfeln, nicht?"
„Meinetwegen! — Aber zum letztenmal in meinem Leben!"
Aus dem Hintergrunde starren zwei schreckhaft geweitete

Mädchenaugen.

Mit hämischem Lächeln wirst Maroseg an:

„Diabol! — Nur sieben Augen!" flucht er, knirschend vor
Ärger. Ites wirft:

„Neun! — Der Denar ist mein!"

„Aber die Würfel sind mein! Setzest du den Denar
dagegen?"

„Gut! — Den noch!" schnauft der andere mit glühendem
Gesichte und — merkt in seinem Eifer nicht mehr, daß er bereits
betrogen und verloren ist!

„Elf!" ruft der Gastwirt.

„Elf!" auch der andere.

„Zehn!" bellt Maroseg.

„Acht!" stöhnt der Vlößenbauer.

„Bei allen -du sollst mich nicht verhöhnen! Zwölf!"
„Dreizehn!" Maroseg nimmt Würfel und Denar an sich:

„Nun hast du eins aufs Horn! — Der Übermut wird dir bereits
vergangen sein!"

„Und wenn alle Dämonen losbrechen! — Hier sind zwei
Denare gegen Würfel und Denar!"

Er setzt und — verliert, setzt und gewinnt, setzt und ver-
liert zweimal, dreimal —

Er verspielt seine Denare, setzt ein Schaf und gewinnt, ver-
pfändet sein Pferd, seine Rinder — der Wahnsinn läßt den
armen Reuter nicht los — und nach einer halben Stunde hat
er die Mühe und den Schweiß von zwanzig Jahren verspielt!
Leichenblaß und mit nasser Stirn sitzt er da:

„So darf ich nicht heim! — Das kann ich meiner Frau
und den Kindern nicht sagen!"

„Was willst du tun?"
„Mich — hängen!"

„Esel! Setze doch noch Weib und Kinder aufs Spiel!
— Kannst ja wieder alles gewinnen!"

„ — — bleibt — mir — nichts —
anderes — übrig!"

„Hier — nur neun!"

„Elf!" jubelt der arme Teufel: aber er will mehr, will alles
wieder und — vielleicht noch mehr!

Er gewinnt und verliert, verliert Frau und Kinder; sie sind
Sklaven Marosegs geworden, und er, Ites vom Waldhause,
ist allein noch frei!

„Ich nehme dich als Satz für Frau und Kinder!" erklärt
der Wirt mit der Geschäftsmäßigkeit des Berufshändlers.

„Was wirst du mit mir tun?" schluckt der Unterlegene,
und seine Augen irren ihn wie gebrochen an. Diese Frage auch

für Frau und Kinder vor dem Wurf um sie zu stellen, ist ihm in
der Hast der Leidenschaft nicht eingefallen!

„Ich werde dich nach Hal verkaufen! — Dort bist du ver-
sorgt und aufgehoben!"

„Stollensklave! — In der lichtlosen Erde!" stöhnt der
elende Mensch und stemmt sich wie ein Wahnsinniger die Fäuste
vor die Augen:

„ Wirf an! Ich setze mich!"

„Vierzehn!" ruft Maroseg.
„Acht!"
Der Riese stülpt den Becher über seine Würfel:
Das Spiel ist aus.

Fortsetzung folgt.

's Kelt. — Der ist es.
55 Ites, kelt. — „Tanner", Tannenfäller.

Mazedonische Münze mit Pferdebild.
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